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Schriftlesungen zum Tag von Prior P. Jakob Deibl 

 

Dreifaltigkeitssonntag 

Frieden und Trinität 

Das Pfingstfest klingt über den Pfingstmontag hinaus noch eine Woche – die Pfingstoktav 

– nach und mündet schließlich in den Dreifaltigkeitssonntag, den wir heute feiern. Gewiss 

ist die Trinität schwer zu verstehen, kaum vorstellbar und kommt im biblischen Text nicht 

ausdrücklich vor. Die biblischen Texte sprechen nicht direkt von der Dreifaltigkeit, immer 

wieder aber kommen in den Schriften des Neuen Testaments Gott Vater, Sohn und Geist 

in ganz enger Nähe zueinander vor, sodass die sich entwickelnde Kirche sich irgendwann 

Gedanken über deren Verhältnis zueinander machen musste. Wichtig scheint mir, dass 

die Trinität keine abstrakte Beschreibung Gottes ist, sondern aus der Erfahrung der 

Rettung verstanden werden muss; sie muss ausgehend von den Erfahrungen der Rettung 

gedeutet werden, wie sie Menschen gemacht und mit Gott in Verbindung gebracht 

haben.  

In den heutigen Lesungstexten wird das besonders in der Passage deutlich, die wir aus 

dem Brief des Apostels Paulus an die Gemeinde von Rom hören (Röm 5,1–5). Der Text 

beginnt mit einem Spitzensatz des gesamten Neuen Testaments: „Gerecht gemacht also 

aus Glauben, haben wir Frieden mit Gott durch Jesus Christus, unseren Herrn.“ Paulus 

spricht von der Erfahrung der Rechtfertigung, die im Glauben wirklich wird: Unser 

Menschsein steht nicht unter einem letzten Schicksal der Schuld und des Scheiterns; wir 

dürfen hoffen, dass es von Gott angenommen und in all dem oft nur fragmentarisch 

erlebbaren Guten bejaht wird: Das bedeutet Frieden mit Gott. Dieser Friede mit Gott ist, 

wie Paulus sagt, durch Jesus Christus, unseren Herrn, vermittelt. Paulus führt hier das 

Verhältnis von Gott und Jesus Christus über das Motiv des Friedens ein, den wir 

Menschen erfahren dürfen: „Gerecht gemacht also aus Glauben, haben wir Frieden mit 

Gott durch Jesus Christus, unseren Herrn.“ Wenn dieser Satz ein erster Baustein für ein 

Verständnis der Trinität ist, müssen wir sagen, sie kann und darf nicht vom Gedanken des 

Friedens gelöst werden. Am Ende der Passage, wenige Verse später (Röm 5,5), lesen wir: 

„Die Hoffnung aber lässt nicht zugrunde gehen; denn die Liebe Gottes ist ausgegossen 

in unsere Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist.“ Wieder geht es um eine 

Vermittlung von etwas, das uns von Gott gegeben wird, es geht erneut um eine Gabe 

Gottes. Diese Gabe – die Liebe Gottes – ist uns durch den Heiligen Geist vermittelt. Gott 

teilt sich mithin in Christus und im Geist mit, wobei diese Vermittlung im Zeichen des 

Friedens und der Liebe steht und zu einer Hoffnung führen soll, die uns nicht zugrunde 

gehen lässt. Frieden, Liebe und Hoffnung sind demnach die Sphäre, innerhalb derer von 

Trinität gesprochen werden kann (nicht eine abstrakte Beschreibung von Gottes Wesen).  
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Im Evangelium vom heutigen Sonntag (Johannesevangelium 16,12–15) finden wir am 

Beginn einen interessanten Hinweis, der uns über den niedergeschriebenen und fixierten 

Text hinausweist. Jesus sagt in den Abschiedsreden vor seinem Tod zu seinem 

Schülerkreis: „Noch viel habe ich euch zu sagen, aber nicht könnt ihr es jetzt fassen.“ (Joh 

16,12) All diese Viele, das am Anfang noch nicht fassbar ist, kann sich in späteren Zeiten 

zeigen, wenn wir uns immer wieder kreativ und mit Mut dem biblischen Text zuwenden, 

wenn wir die religiöse Botschaft in Freiheit immer wieder neu zu interpretieren versuchen. 

Dabei sind wir aber nicht allein, uns ist, wie es bei Johannes heißt, der „Geist der 

Wahrheit“ gegeben: „Wenn aber jener kommt, der Geist der Wahrheit, wird er euch in 

der ganzen Wahrheit den Weg weisen.“ (Joh 12,13) Das ist jener Geist, von dem schon 

im Buch der Sprichwörter die Rede war, wie wir in der ersten Lesung hören (Spr 8,22–33): 

Von der Weisheit heißt es dort: „und meine Freude war es, bei den Menschen zu sein“. 

Als Psalmgebet für den heutigen Sonntag ist der achte Psalm vorgesehen, der besonders 

das Staunen über die schöpferische Macht Gottes und die Verantwortung der Menschen 

für die Schöpfung zum Ausdruck bringt: 

4 Seh ich deine Himmel, die Werke deiner Finger, Mond und Sterne, die du 

befestigt: 5 Was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst, des Menschen Kind, dass 

du dich seiner annimmst? 6 Du hast ihn nur wenig geringer gemacht als Gott, du 

hast ihn gekrönt mit Pracht und Herrlichkeit. 7 Du hast ihn als Herrscher eingesetzt 

über die Werke deiner Hände, alles hast du gelegt unter seine Füße: 8 Schafe und 

Rinder, sie alle und auch die wilden Tiere, 9 die Vögel des Himmels und die Fische 

im Meer, was auf den Pfaden der Meere dahinzieht. 10 JHWH, unser Herr, wie 

gewaltig ist dein Name auf der ganzen Erde!  

Sammeln wir, was die Sphäre ausmacht, in der biblisch vom dreifaltigen Gott die Rede 

ist: Frieden, Liebe, Hoffnung, Vielfalt, Wahrheit, Weisheit, Staunen und Verantwortung.  

 


